






   Monatsbetrachtung im Oktober
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Wabenbau in zwei Zargen. Wichtig ist, 
darauf zu achten, dass sie über mehr 
als 5.000 Bienen verfügen und aus-
reichend Futtervorräte haben (siehe 
Abbildung 4). 
Auch ein Aufeinanderstellen von  Bie-
nenvölkern ist zu dieser Jahreszeit pro-
blemlos möglich. Ein Zwischenlegen 
von Zeitungspapier zwischen diesen 
beiden ist nicht zwingend notwen-
dig. Wer nicht entscheiden möchte 
welche Königin überleben darf, lässt 
die Bienen entscheiden. Im Zweifel 
besteht Gefahr, dass im Oktober auch 
mal zwei Königinnen akzeptiert wer-
den. Wichtig ist auch, dass die Völker 
nach der Vereinigung nur noch über 
einen gemeinsamen Boden und ein 
Flugloch verfügen. 

Gegenseitiges  
Warmhalten?

Ein gut gemeintes gegenseitiges Warm- 
halten von zwei schwachen Bienen-
völkern übereinander welche durch ein 
Absperrgitter getrennt werden ist dage-
gen kontraproduktiv. Oftmals sammeln 
sich die Wintertrauben in den entgegen-
gesetzten Ecken, sodass kein gegensei-
tiges Warmhalten möglich wird. Zudem 
zeigten Untersuchungen, dass der 
normale Totenfall über den Winter des 
oberen Volkes auf dem Absperrgitter, 
also  über dem Kopf des unteren als 
faulender Morast liegen blieb und ein 
Risiko für beide Bienenvölker darstellte.  
Werden zwei Schwächlinge nebenein-
ander geparkt und durch einen Schied 
getrennt, welcher einen Durchschlupf 
für die Arbeiterinnen ermöglicht, so 
besteht Gefahr, dass sich Bienen in die-
ser Wohngemeinschaft für die attrakti-
vere Königin entscheiden.

Muss jetzt doch noch nachgefüttert werden…

…dann am besten von unten unterhalb des Bienensitzes oder nah am Bienensitz 
durch – beispielsweise – einer Futtertasche. Ist das Bienenvolk erst einmal in der 
Wintertraube so wird es sich nur in dieser Form zum Futter bewegen. In keinen 
Fall entfernen sich einzelne Bienen um Futter aufzunehmen.

Kein Einlass für Vierbeiner!

Ab Oktober sollte der Mäuseschutz an den Fluglöchern angebracht werden. 
Gerade Spitzmäuse finden noch so kleine Schlupflöcher und  nisten sich bevor-
zugt in dem unbenutzten Raum der Beute ein. Dabei tragen sie Nistmaterial in die 
Beute, beschmutzen diese massiv und bedienen sich mitunter an vorhandener 
Brut. Gitter mit einer Maschenweite von 8 mm eignen sich dabei besser als 
Mäusekeile (siehe Foto 3). 

„Klopf, klopf, klopf wer ist denn da? Ach, es ist Herr Specht 
wie wunderbar!“

Dieser Spruch macht nur in dem Kinderbuch meines Sohnes Sinn. So sehr ich 
dieses unter Naturschutz stehende Geschöpf auch mag, in der Imkerei wird 
insbesondere der Grünspecht eher als „ungebetener Gast“ betrachtet. Besonders 
bei geschlossener Schneedecke macht sich dieser auf Nahrungssuche aktiv 
an den Beuten zu schaffen. Problemlos hackt er sich mit spitzem Schnabel 
durch Holz- und Styroporbeuten gleichermaßen. Wer stets aufmerksam seine 
Umgebung beobachtet wird ein alarmierendes Keckern des Grünspechtes 
schon früher am Bienenstandort wahrnehmen und seine Völker noch vor dem 
Winter vorsorglich schützen. Am effektivsten wirkt erfahrungsgemäß ein grob-
maschiges Kunststoffnetz, welches ausreichend mit starken Zeltheringen über 
die Beutenreihe gespannt werden sollte. Großer Nachteil dieser Netze: Vögel 
oder auch andere Tiere, besonders die Igel, können sich darin verheddern und 
qualvoll verenden. Daher sollten diese Netze regelmäßig kontrolliert werden. Ich 
möchte an dieser Stelle noch einmal erwähnt haben, dass der Grünspecht unter 
Naturschutz steht und jegliche Zuwiderhandlung durch den Menschen nicht nur 
moralisch unvertretbar sondern auch strafbar ist!
Franziska Odemer�

Abbildung 4: Vereinigung von zwei Bienenvölkern (Bildrechte: LAVES Bieneninstitut, 
O. Boecking)

Foto 3: Hier lacht die Maus über den angebrachten Mäusekeil. 
(Foto: Sebastian Pulfrich).



Sprechstunde Bienendoktor    
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Denkanstoß für 
Oktober
Wer eine leere Bienenbeute vorfindet, der wird nach Erklärungen suchen…man-
che Erklärungen sind zu 99,9 % nicht die Ursachen der leeren Beute:

	 „Das Bienenvolk ist geschwärmt“.
	� „Ich habe alles richtig gemacht (Varroabehandlung) und trotzdem ist das 

Bienenvolk tot.“
	� „Gestern waren die Bienen noch da und gesund - jemand hat die Bienen 

gestohlen.“

Richtig dagegen ist, dass die Ursachen für das Verschwinden der Bienen zeitlich 
einen Vorlauf, eine Vorgeschichte, von mehreren Monaten hatte:

	� Keine Reduzierung der Varroamilben im Frühjahr (Drohnenschneiden, 
Brutableger bilden)

	� Kein Bremsen der Varroamilben im (Früh-)Sommer durch Brutpause oder 
Brutstop

	� Keine Überprüfung des natürlichen Milbenfalls (mindestens) nach der letzten 
Ernte

	� Keine Anpassung des Behandlungsbeginns an die Milbensituation, sondern 
Arbeiten nach dem Kalender (feste Behandlungstermine)

	� Kein Überprüfen des natürlichen Milbenfalls (alle) 3 Wochen nach der 
Milbenbehandlung (Milbenpopulation kann durch Räuberei und Bienenverflug 
stark ansteigen)

Fazit: Die Kombination von Varroamilben und Bienenviren kann sehr tödlich für 
Bienenvölker sein: Manche Viren führen zu einem Abfliegen der Bienen, die (völlig 
verwirrt, da das Nervensystem angegriffen wurde) nicht mehr zurück zur Beute 
finden. Andere, gesunde (?) Bienen fliegen schon vorher zu den Nachbarvölkern 
und bleiben dort.

Liebe Frau Odemer,
 
ich liebe Ihre Monatsbetrachtungen und freue mich jedes Mal darauf, sie zu 
lesen. Besonders toll fand ich den Artikel im Monat April, als Sie von einer Studie 
aus Brasilien berichteten. Dort wurden große Erfolge mit der Steigerung der 
Fruchtbildung durch gelbe und blaue Christbaumkugeln erreicht. Das musste 
ich austesten!
Christbaumkugeln im April zu kaufen, war leider nicht mehr möglich. Also holte 
ich kurzerhand gelbe Plastikbälle aus dem Bällebad unserer Kinder und versah 
diese mit Drahtanhängern. Den Pflaumenbaum schmückte ich noch kurz vor 
Ostern mit lauter gelben Exemplaren, was zu allerlei Schmunzeln oder schrägen 
Nachfragen führten. Manche Nachbarn meinten, ich würde eine neue Form von 
Ostereiern ausprobieren.
Der Frühling kam und die Bienen flogen. Unser Pflaumenbaum war immer gut 
besucht und mit Spannung erwarteten wir die Anzahl der Früchte. Im Jahr 2020 

ernteten wir 2 Pflaumen, im Jahr 2021 waren es 7 Pflaumen 
und in diesem Jahr unglaubliche 101 Früchte!! Das übertrifft 
die 240 Prozent-Fruchtbildungssteigerung der brasilianischen 
Studie bei Weitem! Wir haben in diesem Jahr die 14-fache 
Zahl an Pflaumen ernten können und sind darauf sehr stolz.
Danke für den tollen Tipp, dessen Umsetzung viel Spaß ge- 
macht hat. Ob es tatsächlich die gelben Plastikbälle waren, 
die unsere Bienen zu Extraschichten animierten, sei dahinge-
stellt. Wir werden sie hängen lassen und im Dezember wahr-
scheinlich mit echten Christbaumkugeln ergänzen.
 
Herzliche Grüße,
Maren Schamp-Wiebe�

Wer tote Völker hat, sollte sein bisheriges Varroabekämpfungs-
konzept überprüfen und verbessern. Fortbilden hilft!

 Dr. Friedrich Pohl, Bremen, E-Mail: friedrpohl@aol.com�

(c) Dr. Friedrich Pohl, Bremen 7/2022

Okt

„Servus - wir sind dann mal weg!“ Nicht alle Bienenvölker, die 
nicht ausreichend gegen Varroamilben behandelt wurden, hin-
terlassen eine Nachricht für ihren Imker.

(c) Dr. Friedrich Pohl, Bremen 7/2022
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